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Biographieforschung GIS Zugang ZU einer
lesbisch-feministischen Befreiungstheologie
SA En dass Meırne Geschichte äahnlich ist WIE eine

Geschichte AaUuUs der eiligen chrift Aber ES ıST auch eıne Geschichte, g —
WIE die Geschichten, die Vo Volk Israe| erinnert und geteilt wurden.

Ruth, Naomı, Jonas, Joseph wurden unzählige ale SrZanlt. Was bedeuten
sIEe®? Wıe ıst die Botschafft? Wo Ist (jott In ihnen? Und dann OÖffnet da Worrt,
das alles uert, UNsere ugen und |ässt uns erkennen. ES ıst eine ( 6-
schichte, die niemals ıhr en durchs FErzählen verliert. S ıst eiıne Geschich-
te, die Energie un en In jedem Zeitalter gewinnt, In der SI erzählt
wird, dynamisch un frei, jedes Mal, wenn WIr das eue einander erzählen.
[ Dieses miteinander teilen, dazu sind WIr verpflichtet. F Ist eın Teil des
Lebens, das die Geschichten UunNns geben.« (Mette Aaus Dänemark)'

Biographieforschung Ist eın wichtiger Teil theoretischer und theologischer
Arbeit von | esben SIe ıst nach meıner Überzeugung unumgänglich, aber
auch nıcht allein selig machend Vielmehr ıst SIE verknüpft mMıt vielen ande-
[E671)] Bereichen theoretischer un theologischer Arbeit, z B Diskussionen

/  é ea
Übersetzung und Bearbeitung aUuUs dem Englischen: SMTOL NS



Kerstin Söderblom: Biographieforschung als /ugangKerstin Söderblom: Biographieforschung als Zugang ...  5  gender*, queer theory?, Zwangsheterosexualität*, lesbisch-feministische An-  sätze innerhalb verschiedener (Befreiungs-) Theologien®. Genauso wenig gibt  es die eine lesbische (feministische) Theologie, sondern nur eine Vielzahl von  Bausteinen, Fragmenten und Perspektiven, die nach meinem Wissen weder  den Anspruch noch das Ziel haben, ein geschlossenes theologisches System  zu erarbeiten. Außerdem ist nicht jeder lesbische Ansatz feministisch und  schon gar nicht umgekehrt. Ich greife im folgenden den Bereich der Biogra-  phieforschung »künstlich« aus diesem vielschichtigen Geflecht heraus, um  deren Bedeutung für die Arbeit von Lesben in Theorie und Theologie heraus-  zustellen.  1. Lesben als Subjekte: »Ich erzähle, also bin ich!«  Im Rahmen des Europäischen Forums für christliche Lesben- und Schwu-  lengruppen ist eine internationale und ökumenische Lesbengruppe seit über  einem Jahr dabei, Lebensgeschichten, Gedichte und Gebete von lesbischen  Frauen aus ganz Europa zu sammeln und in einem Sammelband herauszu-  geben. Erscheinungsdatum ist vermutlich Mai 2004. In diesem Band werden  zum einen persönliche Erfahrungen von Lesben in den verschiedenen euro-  päischen Ländern exemplarisch vorgestellt, zum anderen Kurzinformationen  zur rechtlichen und (kirchen-)politischen Stellung von Lesben und Schwulen  in dem jeweiligen Land aufgeführt.® In dem Buch geht es um Lesben, die  christlich sozialisiert sind oder immer noch einer christlichen Gruppierung  in ihrem Land angehören. Ihre ambivalenten Auseinandersetzungen mit den  jeweiligen offiziellen Amtsträgern der Kirchen, ihr Glaube, ihr Zweifel und  ihre Hoffnungen in ganz verschiedenen sozialpolitischen und kulturellen  Zusammenhängen ist unseres Wissens bisher noch nicht dokumentiert wor-  den. Das Buch stellt daher eine einmalige Sammlung autobiographischer  Geschichten in diesem Themenfeld dar. Viele der von uns befragten Lesben  Unzählig viel kontroverse Literatur ist hier allein in den letzten 20 Jahren ver-  öffentlicht worden. Vgl. stellvertretend Butler, Judith: Das Unbehagen der Ge-  schlechter, Frankfurt/Main 1991.  Söderblom, Kerstin: Quer geschrieben. Alltagsleben und Theoriebildung von Les-  ben in den neunziger Jahren, in: Barz, Monika/Bolle, Geertje-Froken (Hg): Gött-  lich lesbisch. Facetten lesbischer Existenz in der Kirche, Gütersloh 1997, S. 145-  160.  Rich, Adrienne: Zwangsheterosexualität und lesbische Existenz, in: Schultz,  Dagmar: Macht und Sinnlichkeit, 2. Aufl. München 1986, S. 138-168.  Siehe dazu z.B. verschiedene Arbeiten, die im Umfeld des Netzwerkes »Labrys-  theia« (Netzwerk für lesbische Theologinnen in und nach der Ausbildung und sol-  che, die sich für lesbisch-feministische Theologie interessieren) entstanden sind.  Z.B. Wündisch, Barbara (Hg): Mein Gott sie liebt mich. Lesbisch-feministische  Beiträge zur biblischen Theologie (Erev-Rav-Hefte 2), Knesebeck 1999.  Vgl. die Buchankündigung in dieser WERrKSTATT, S. 92-94.gender‘, theory”, Zwangsheterosexualität”, lesbisch-feministische An-
satze innerhalb verschiedener (Befreiungs-) Theologien>?. (Jenauso wenig gibt
ES die eıne lesbische (feministische) Theologie, sondern [1UT eine Vielzahl Vo

Bbausterinen, Tragmenten un Perspektiven, die nach meInem Wıssen weder
den Anspruch noch das Ziel haben, eın geschlossenes theologisches >System

erarbeiten. Außerdem ist nicht jeder lesbische Ansatz feministisch un
schon al nıcht umgekehrt. Ich greife Im folgenden den Bereich der BiOogra-
phieforschung »Künstlich« aus diesem vielschichtigen Geflecht heraus,
deren Bedeutung für die Arbeit VOI L esben In Theorie und Theologie heraus-
zustellen.

Lesben als ubjekte: »Ich erzähle, also bın iıch!«

Im Rahmen des Europäischen HFOorums für christliche | eshben- un Schwur-
lengruppen ıst eine internationale un ökumenische Lesbengruppe seımt über
eınem ahr abei, Lebensgeschichten, edıcnNnte un Gebete Vo lesbischen
Frauen daus$s ganzZ Europa ammeln un In eiınem Sammelband herauszu-
geben Erscheinungsdatum ıst vermutlich Maı 2004 In diesem Band werden
FA eınen persönliche Erfahrungen VON Lesben in den verschiedenen EUTO-

paischen | ändern exemplarisch vorgestellt, zu anderen Kurzinformationen
ZUT rechtlichen und (kirchen-)politischen tellung Vo | esben und Schwulen
In dem jeweiligen Land aufgeführt.® In dem Buch geht 5 Lesben, die
christlich sozlialisiert sind der iImmer noch eıner christlichen Grupplerung
In ihrem | and angehören. Ihre ambivalenten Auseinandersetzungen mMıt den
jeweiligen offiziellen Amtstragern der Kirchen, ıhr Glaube, ihr Zweiftel und
ihre Hoffnungen In gallZ verschiedenen sozlalpolitischen und Kulturellen
Zusammenhängen Ist UuNseres ISssens bisher noch nicht dokumentiert WOT-
den BE Buch stellt daher eine einmalige Sammlung autobiographischer
Geschichten In diesem Themenfeld dar. jele der Von UN$ befragten | esben

nzählig jel kontroverse | ıteratur Ist hier allein In den etzten Jahren VOeT-
OÖffentlicht worden. Vgl stellvertretend Butler, Judith [)Das Unbehagen der GCi@-
schlechter, Frankfurt/Main 1991
Söderblom, Kerstin Quer geschrieben. Alltagsleben und Theoriebi  ung VOT] L es-
ben In den neunziger Jahren, In Darz, Moni  olle, Geertje-Froken ( JOtt-
lich lesbisc acetten lesbischer Fxistenz In der Kirche, Gütersloh 1997, 145-
16  C
Rich, Adrienne: Zwangsheterosexualität und lesbische XIstenz, In Chultz,
Lagmar: Macht und Sinnlichkeit, Auf/! München 1986, 138-1
1e dazu F verschiedene Arbeiten, die Im U mfeld des Netzwerkes »Labrys-
theia« (Netzwerk für lesbische Theologinnen In und nach der Ausbildung und sol-
che, die sich für lesbisch-feministische Theologie interessieren) entstanden sind

Wündisch, Barbara (Hg) Meın (iott SIE 1e mich Lesbisch-feministische
Beitraäge ZUrT biblischen Theologie (Erev-Rav-Hefte Z Knesebeck 1999
Vgl die Buchankündigung In dieser VWERKSTATT, 92-94



LO  & In Erscheinung treien | esbische Theologien

ühlten sich IM Rahmen dieses Buchprojekts z/u ersten Mal m_
111 als Subjekte ihrer Lebensgeschichte, als Expertinnen ihrer Erinnerungen
un als gleichwertige Stimmen VOINN mehr der weniger christlich gepragten
Gegenwartskulturen. BISs dahin hatten viele VOIN ihnen zumelst Bevormun-
dung erfahren.

|)enn bisher en VOT allem Psychologen, Arzte, christliche Gelehrte
und Geistliche UÜber Lesben, chwule, Bisexuelle un Transsexuelle LSBT
geschrieben, oft hne SIE jemals selbst befragt haben Sie wurden
Anschauungsobjekten und Projektionsflächen der Vorurteile anderer. Selbst

Wort gekommen Sind SIE zumelst nıcht Meshalb Ist ES der wichtigste
Ausgangspunkt aller Befreiungstheologien, Unterdrückte als Subjekte ihrer
eigenen Lebensgeschichte nehmen un ihre Stimmen or
bringen UJnd solche kontextgebundenen Erfahrungen VonN | eshben
nhören, lesen und Aaus ihnen lernen können, geht 5 lesbisch-feministi-
schen Ansatzen, die Lebensgeschichten In den Mittelpunkt ihrer Forschung
stellen. Theoretische Auswertungen, Einordnungen un Reflexionen arüber
sind arüber hinaus selbstverständlich unerlässlich. Aber hne die Diographi-
schen Quellen würde die Vielfalt der Lebensgeschichten weiterhin verdeckt
und versteckt leiben und die Aussage- un Visionskraft dieser Geschichten
verloren gehen |)as dieser Ansatze ist eindeutig: | esben sind selbst
Subjekte ihrer Lebensgeschichten!

Dabei ird berücksichtigt, Aass ES nıcht die es gibt, und auch nıcht
die eine lesbische Lebensform, sondern eiıne Vielzahl lesbischer | ebenswei-
sen Nationalität, Herkunft, Hautfarbe, Bildung, Beruf, Religiosität und wirt-
cschaftliche Stellung sind dabei MUT einige der bestimmenden Faktoren. DDer
Begriff der »Jesbischen ExistenzZ«, den die jüdische lesbische Amerikanerin
riıenne Rich epragt nat’, drückt für viele Forscherinnen aANSCMESSCNS-
ten das komplizierte und sich verändernde Geflecht VOo verschiedenen
Lebenszusammenhängen und unterschiedlichen persönlichen Entscheidun-
gen nnerhalb bestimmter Rahmenbedingungen Au  Is | Jer Begriff solfl dabei
weder statisch verstanden werden, noch il ET legitimiert durch Schöp-
fungsordnung, Naturvorstellungen oder jologie wesensmäßige Identitäten
zuschreiben. Vielmehr will der Begriff ZUrT kritischen Diskussion einladen.

(Re-)Konstruktionen: »Ich annn nıcht mehr S  /
WIEC Cs wirklich

» Wenn jemand seIne der ihre Geschichte erzählen soll, steilt sich eın merk-
würdiges Gefühl eın |Denn C5 \r WIE eine Reise, auf die du die | eserın MIt-
nehmen S Ist WIE eın Kunstwerk. Jeder wird anderes In dem

Vgl Rich, Adrienne, A A 1e auch Söderblom, Kerstin Lesbische xIstenz, In
(‚Ossmann FE!isabeth Woörterbuch der Feministischen Theologie, über-
arb Auflage, Güterslicoh ZUG2; E



Kerstin Söderblom: Biographieforschung als ZugangKerstin Söderblom: Biographieforschung als Zugang ...  7  Bild sehen und es in einer anderen Weise sehen. Und du als die Autorin  willst natürlich, dass die Leserin die Gefühle versteht, die du gefühlt hast und  die Bilder sieht, die du gesehen hast. Und daher sitze ich in meinem Zimmer  und versuche meine Geschichte zu erinnern, die mich zu diesem Augenblick  geführt hat, zu diesem Gespräch mit dir, liebe Leserin, lieber Leser.« (Water-  lily aus Lettland)®  Wer die eigene Geschichte aufschreibt, nimmt sich Zeit, guckt zurück  und erinnert. Was war wichtig? Was hat mich geprägt? Welche Menschen  waren nah? Und welche sind es noch? Wann und wo gab es Veränderungen?  Zeiten der Krise, Konflikte, Trauer und Glück? Woher kamen diese Verände-  rungen und worin bestanden sie? Veränderungen von Zuhause, FreundInnen,  Ausbildung und Beruf. Veränderungen im Status, Lebensstil und PartnerlIn.  Wie und wann weiß ich, wer ich wirklich bin? Ist das überhaupt möglich  oder ist es nicht vielmehr ein lebenslanger Prozess zu versuchen, es heraus-  zufinden?  Wie auch immer diese Fragen beantwortet werden, eines ist klar: Wer zu-  rückschaut und versucht, die eigene Geschichte aufzuschreiben und zu ver-  stehen, benutzt die eigenen Erinnerungen, die persönliche Brille. Natürlich!  Was denn sonst? In den empirischen Sozialwissenschaften ist es unumstrit-  ten: (Auto-)biographische Geschichten sind Konstruktionen. Die Geschich-  ten beschreiben nicht, wie es wirklich war. In ihnen zeigt sich vielmehr ein  »Ich«, das erinnert: Konkrete Ereignisse, Bilder, Gefühle, Gerüche, Musik,  Atmosphären und Menschen in ihnen. Es sind Fragmente und Puzzlesteine,  die in der Rückschau zusammengebaut werden, manchmal chronologisch,  manchmal angeordnet durch Schlüsselworte, Personen, Assoziationen oder  andere strukturierende Elemente — im Gespräch mit sich selbst und/oder mit  möglichen LeserInnen. Erinnerungen sind niemals vollständig, niemals ohne  Auslassungen — bewusst oder unbewusst, Ausschnitte, Raffungen, Wieder-  holungen und Erklärungen. Sie wollen es auch nicht sein. Aufgeschriebene  Erinnerungen zeigen keine »Reality Show«, sondern den nachträglichen Ver-  such, einen roten Faden durch die eigene Lebensgeschichte aufzuspüren.  Die Sehnsucht nach Kontinuität und innerer Logik der Lebensgeschichte  treibt diese Suche an. Schließlich steht viel auf dem Spiel. Es geht darum,  sich selbst und anderen begreifbar zu machen, dass die eigene Geschichte  Sinn macht, dass sie nachvollziehbar und verständlich ist — trotz aller Brüche  und Krisen. Es ist eine Suchbewegung von der Gegenwart in die Vergangen-  heit und wieder zurück. Dabei bleibt die Zukunft im Blick: Scham und Ab-  wehr gegenüber Vergangenem genauso wie schöne und ermutigende Erinne-  rungen haben Einfluss auf Träume und Hoffnungen für die Zukunft.  8  Pseudonym; Übersetzung aus dem Englischen: K.S.7

Bild sehen und E In eıner anderen Weıse sehen. UJnd du 16 die Autoarın
willist natürlich, dass die L eserın die Gefühle versteht, die du gefühlt hast und
die Bilder sieht, die du esehen hast. Und daher sıtze ich In meIınem Zimmer
und versuche mMmeıne Geschichte erınnern, die ich diesem Augenblick
geführt Hat, diesem espräc muiıt dir, lebe Leserın, l eber | eser.« ater-
lily Aaus Lettland)®

Wer die eigene Geschichte aufschreibt, nımmt CiCHh Zeıt, guckt zurück
und erınnert. Was WAarTr wichtig? Was hat ich gepragt£ elche Menschen

nah? UJnd welche sind 5 noch? Wann un gab 5 Veränderungen?
/eıten der Krise, Konflikte, Irauer und Gilück? Woher kamen diese Verände-
Vunsen un worın bestanden sIE®? Veränderungen VOoT Zuhause, FreundInnen,
Ausbildung und Beruftf Veränderungen Im Status, | ebensstil und PartnerlIn.
Wıe und Wann eiß ich, WeT ich wirklich hın? Ist das überhaupt möglich
der ıst 5 nicht vielmehr eın ljebenslanger Prozess versuchen, 5 heraus-
zufinden?

Wıe auch ımmer diese Fragen heantwortet werden, eINEeSs ıst kKlar Wer
rückschaut und versucht, die eigene Geschichte aufzuschreiben un VeTl-

stehen, hbenutzt die eigenen Erinnerungen, die persönliche Brille Natürlich!
Was denn sonst‘ In den empirischen Sozialwissenschaften ıst ES unumstrıt-
ten (Auto-)biographische Geschichten sind Konstruktionen. [Die Geschich-
ien beschreiben nicht, WIE ES wirklich WAar. In ıhnen zeigt sich vielmehr eın
»Ich«, das erınNnNert: Konkrete Ereignisse, Bilder, Gefühle, Gerüche, uSI
Atmosphären und Menschen in ıhnen. FSs sind Fragmente un Puzzlesteine,
die ın der Rückschau zusammengebaut werden, manchmal chronologisch,
manchmal angeordnet durch Schlüsselworte, Personen, Assozlationen der
andere strukturierende Flemente Im Gespräch mıit sich selbst und/oder miıt
möglichen LeserInnen. Erinnerungen sind niemals vollständig, niemals hne
Auslassungen hbewusst der unbewusst, Ausschnitte, Raffungen, Wieder-
holungen un Erklärungen. SIe wollen ES5 auch nıcht senm. Aufgeschriebene
Erinnerungen zeigen keine »Real ity Show«‚ sondern den nachträglichen Ver-
such, eınen en durch die eigene Lebensgeschichte aufzuspüren.
[Die Sehnsucht nach Kontinultat un Innerer Logik der Lebensgeschichte
treibt diese Suche Schließlich steht viel auf dem pie - S geht darum,
sich selbst und anderen begreitbar machen, ass die eigene Geschichte
Sınn macht, dass SI nachvoallziehbar und verständlich ıst aller Brüche
un Krisen. FS ıst eine Suchbewegung VOo der Gegenwart In die Vergangen-
heit un wieder zurück. Dabei bleibt die Zukunft Im RBlick am un Abh-
wehr gegenüber Vergangenem sSCHNAUSO wWIıEe schöne und ermutigende Frinne-
runsgen haben Finfluss auf Traume und Hoffnungen für die Zukunft.

Pseudonym; Übersetzung Aaus dem Englischen:



Erscheinung treten Lesbische Theologien
Finflüsse: »Ich lehe doch nıcht auf eiıner einsamen Insel!«

DITZ genannten Frkenntnisse sind in der qualitativen Biographieforschung All-
gemelngut. SIe sind weder Make]l noch Schwäche, sondern zeigen Grenzen
und Möglichkeiten dieser Forschung auf | ıe Autorinnen schreiben un die
LeserInnen lesen auf verschiedenen Fhbenen mehr Aals » MNMUTr« persönliche Er
Innerungen. SIie mussen In der Auswertung kenntlich gemacht werden. Zum
eınen werden WIE ben erwähnt Selbstvergewisserung Uund Deutungen
sichtbar, also der Versuch verstehen und erklären, inge
geschehen sind WIE SIE geschehen sind und Entscheidungen un
nicht anders getroffen wurden. Zum anderen schimmern durch jede Lebens-
geschichte auch gesellschaftliche Normen, Regeln un Verbote hindurch.
Implizit oder explizit erfahren LeserInnen VOo sozialpolitischen Kontext, VonNn
Institutionen un Gruppierungen, VO Regeln un Normen, VOI Informati-
nen un Auslassungen un VOor' Menschen, die die Erzählerinnen stärker
der schwächer heeinflusst haben Alle diese Informationen sind In auto-)
biographische Erzählungen eingewoben, die nıemals ohne eın Hestimmtes
Umifeld, eın Set VOT Regeln, Glauben, Erklärungen un Ideen exIıstieren KkÖön-
116  D Diese können un MmMussen In methodisch nachvoallziehbaren Verfahren
herausgefiltert werden.? Berım | esen der auto-) biographischen Geschichten
ird auch mehr der weniger viel über den religiösen und Kulturellen Hın-
tergrund EeEuMlNc Durch die Geschichten hindurch können L eserInnen ET-

fahren, wWIE sich Lesben miıt christlichen Instiıtutionen und deren Lehren, mMiıt
ihrer christlichen Sozialisation, ihrem Gilauben un ihrem Zweifel auserın-
andersetzen. | ıe persönlichen Zerreißproben, ambivalente Aneignung der
Ablehnung der christlichen Mainstream-Kultur können adurch herausge-
arbeitet werden. Außerdem kann ezeigt werden, welche Auswirkungen
christlich religiöse Werte un Normen auf | esben haben der ob un welche
Bedeutung SIEe ın ihrem | eben spielen.'® Auch hier mMussen methodisch struk-
urlierte und systematisierte Auswertungsschritte angewandt werden. Dadurch
sSind keine quantifizierbaren, statistisch untermauerten Verallgemeinerungen
möglich Aber dennoch ıst e In der Biographieforschung unbestritten, dass
biographische Jexte nicht MNUur über die Erzählerin selbst un ihre Erfahrungen
Auskunft geben, sondern über den Einzelfall hinaus wertvolle allgemeine
Hınwelse zu (kirchen-)politischen Umfeld, über Kulturelle, religiöse un

Vgl den methodischen Möglichkeiten und renzen innerhalb lesbisch-femi-
nistscher Biographieforschung Söderblom, Kerstin L esbische Frauen zwischen
Ölle und Himmel, In Franke, Edith/Matthiae, Gisela/Sommer, kegina (Hg)
Frauen Leben Religion. HIN an  HC empirischer Forschungsmethoden, Stutt-
gart 2002, 39-57 1e auch die anderen Dbeitrage In dem an  uC
Vgl dazu die Zusammenfassung der Forschungsergebnisse meıner Dissertation.
Söderblom, Kerstin Grenzgängerinnen. [ JDie Bedeutung Vo  z christlicher Religion
In den Lebensgeschichten lesbischer Frauen In (West-)Deutschland, In Fechtner,
Kristian/Haspel, Michae!l (Hg) eligion In der Lebenswelt der Moderne, Stuttgart

1998, 48-66



Kerstin Söderblom: Biographieforschung als ZugangKerstin Söderblom: Biographieforschung als Zugang ...  9  soziale Werte und Normen liefern. Dies lässt sich am ehesten durch die Aus-  wertung von Interviews, Fragebögen und (auto-)biographischen Geschichten  erhalten. Im individuell Besonderen kann gesellschaftlich Verallgemeinerba-  res abgebildet werden!  4. Veränderungen: »Gott ist der gleiche, aber ich bin eine andere  geworden - oder hat sich Gott auch verändert?«  »Also ich denke, dass mein Lesbischsein nicht mein Gottesbild verändert  hat, sondern den Kontext meiner Fragestellungen. Also, ich will keinen Gott  verkündigen, der demütigende Verkrümmungen der Menschen erwartet oder  strafender Richter ist, ein Moralapostel, sondern einen Jesus, der vorgelebt  hat oder selbst sowas wie entgrenzende Liebe gelebt hat und das vielleicht  auch ist. Dieser Jesus hat Tabus überschritten. Ihm war das Leben in Gruppen  wichtig, und er hat an die biblische Befreiungsgeschichte angeknüpft. Also  die Exodustradition ist mir wichtig. Ich sehe einen Jesus, der Menschen dazu  ermutigt, ein gelingendes Leben zu führen. Zum einen in sehr materieller  Hinsicht, indem er Blinde sehend und Lahme gehend macht. Zum ande-  ren aber auch in der Hinsicht auf Weltanschauung, also Wahrnehmung des  Fremden, dass das neue Möglichkeiten eröffnet. Und in diesem Sinne kann  ich auch von Gott sprechen als einem der uns bewahren und begleiten will.«  (Anna aus Deutschland)!!  Ziel von biographischen Ansätzen innerhalb lesbisch-theologischer  Forschung ist es unter anderem, Aussagen über Religiosität und Gottesvor-  stellungen von Lesben (LSBT) machen zu können und wie diese wiederum  deren Selbstwahrnehmung beeinflussen. Damit soll ein Beitrag zu einer kri-  tischen Praktischen Theologie und Religionspädagogik geleistet werden, die  unterschiedliche Lebenswelten und Lebenserfahrungen in die Planung, Dar-  stellung und Reflexion ihrer Arbeit mit einbeziehen. Bisher sind Religiosität  und Gottesvorstellungen von Lesben allerdings kaum untersucht worden. Bei  meiner Forschung zum Thema »Bedeutung von Religion in den Lebensge-  schichten lesbischer Frauen« habe ich biographische Interviews mit 20 lesbi-  schen Frauen unterschiedlichen Alters und Herkunft geführt und ausgewer-  tet.'* An meinen Ergebnissen zeigt sich, dass sich diese im Wechselspiel mit  Coming-out-Prozessen festigen und verändern können, in jedem Fall aber  Einfluss auf die jeweilige Selbstsicht haben. Ich zeige an dieser Stelle stark  gerafft einige Ergebnisse auf, um den Themenkreis Religiosität und Lebens-  geschichte als wichtiges Forschungsfeld kritischer Biographieforschung aus  lesbischer Perspektive zu verdeutlichen.  11  Pseudonym. Dieses und alle weitere deutschen Zitate entstammen meiner Disser-  tation. Vgl. dazu die Zusammenfassung in: Söderblom, Kerstin: Grenzgängerin-  nen, a.a.O.  12  Vgl. Söderblom, Kerstin: Grenzgängerinnen, a.a.O.v  Üe)

soziale Werte un Normen jefern. [ Dies 1äs6t sich ehesten durch die AusSs-
wertung VoNnN Interviews, Fragebögen un (auto-)biographischen Geschichten
erhalten. Im individuell Besonderen kann gesellschaftlich Verallgemeinerba-
15 abgebildet werden!

Veränderungen: »CGott ıst der gleiche, aber ıch bın eine andere
geworden der hat sıch oltt auch verändert?«

» Also ich denke, dass meın | esbischsein nicht meın Gottesbild verändert
hat, sondern den Kontext meıner Fragestellungen. Also, iıch will keinen (jOtt
verkündigen, der demütigende Verkrümmungen der Menschen erwartel der
strafender Richter ist, eın Moralapostel, sondern eınen Jesus, der vorgelebt
hat oder selbst WIE entgrenzende 1e gelebt hat und das vielleicht
auch ıst Dieser Jesus hat Tabus überschritten. Ihm WAar das L eben In Gruppen
wichtig, un 8 hat die biblische Befreiungsgeschichte angeknüpft Also
die Fxodustradition ist mır wichtig Ich sehe eiınen Jesus, der Menschen dazu
ermutigt, eın gelingendes en führen. Zum eınen In sehr materieller
Hinsicht, indem 8 Blinde sehend und me gehend macht /um ande-
Ten aber auch in der Hinsicht auf Weltanschauung, also Wahrnehmung des
Fremden, dass das 11IecUueEe Möglichkeiten eröffnet. Und In diesem Sinne kannn
ich auch Von (jott sprechen als eınem der UN$ bewahren un Degleiten Wi".«
Anna dUus$s Deutschland)''

Ziel VON biographischen Ansatzen innerhalb lesbisch-theologischer
Forschung Ist S anderem, Aussagen über Religiosität un Giottesvor-
stellungen Von | esben LSBT machen können un WIE diese wiederum
deren Selbstwahrnehmung beeinflussen. Damlit ol eın Beltrag eıner kKri-
tischen Praktischen Theologie un Religionspädagogik geleistet werden, die
unterschiedliche | ebenswelten un Lebenserfahrungen In die Planung, [ )ar-
stellung un Reflexion ihrer Arbeit mMıt einbeziehen. Bisher sind Religiosität
und Gottesvorstellungen VOo'nN Lesben allerdings kaum untersucht worden. DEl
meınner Forschung zu ema »Bedeutung VO Religion In den Lebensge-
schichten lesbischer Frauen« habe ich biographische Interviews mMiıt lesbhi-
schen Frauen unterschiedlichen Alters und Herkunft geführt und r_
tet.'? An meınnen Ergebnissen zeigt sich, dass siıch diese Im Wechselspiel mıt
Coming-out-Prozessen festigen un verändern kKönnen, In jedem Fall aber
Finfluss auf die jeweilige Selbstsicht haben IcCh zeige dieser Stelle stark
gerafft einıge Ergebnisse auf, den Themenkreis Religiosität und | ebens-
geschichte als wichtiges Forschungsftfeld kritischer Biographieforschung aus
lesbischer Perspektive verdeutlichen.

Pseudonym. | )Iieses und alle welitere deutschen Zıtate entstammen meiner [)iIsser-
tatıon. Vgl dazu die Zusammenfassung In Söderblom, Kerstin Grenzgängerin-
nNen, aa

17 Vgl Söderblom, Kerstin: Grenzgangerinnen, AA
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Meıne Forschungen en ergeben, dass sich lesbische Frauen e nach
lebensgeschichtlichem Hintergrund, kirchlichen Erfahrungen un Möglich-
keit der Vernetzung mMiıt anderen | eshben Im kirchlichen Umfeld, In sehr
unterschiedlicher Weilse auf christlich-religiöse Themen hbeziehen [ Diese ı-
lanz ıst nıcht welıter verwunderlich. In der Vielfalt lassen sich ennoch ZWEI
größere Tendenzen aufzeigen, die In ihrer nhaltlichen Näherbestimmung
für die Weiterarbeit interessant seın Kkönnen: [Die eınen erleben christlich
religiöse Ortentierungs- un Deutungsmuster als represSIiV un entwur-
digend. SIe berichten VOTNN biblizistischem Bibelgebrauch, der ihre
| ebens- und | 1ebesweise INns Feld geführt ird Persönliche Verteufelung,
Voraussage VOoTN Gottesgericht, Verdammnis und Ölle der zumindest der
Hinweils, dass Ihr Jun nicht Vo'n (sott gewollt sel, haben viele Interviewten
vereinzelt, oftmals der beständig erlebt. Hıer fällt eıIne DOsitive religi-
OS fundierte Selbstvergewisserung un Lebensdeutung schwer. Wer |)ıstanz
un Kraft dazu hat, lehnt kirchliche Sündenvorstellungen ab Aber
aUCH offenere christlich religiöse OUOrientierungsmuster werden aufgrund Vo

schlechten Erfahrungen dann zumelst WB geschoben. Andere unterschie-
den schlechter Erfahrungen zwischen kirchlicher Morallehre und ihrem
persönlichen Gilauben eınen hbefreienden un l ebenden (iott Auch Jesus
Christus wird, WIE Im obigen är lesen, von vielen als Schlüsselfigur g_
nannt, der mMıt Ausgegrenzten geredet, un ihnen zugehört hat SIe
sind überzeugt, Aass er SIE nicht diskriminiert, sondern dagegen angekämpftt
hätte Auch andere haben aller Angriffe religiöse Deutungsmuster und
theologische Positionen als Befreiung und Unterstutzung erlebt. 5Sogar als
»(Jasen n der uste«.

» (Jott SE Mank gab 5 iIımmer (Jasen In der Wuste (Jasen innerhalb
der Theologie un der Kirche UJnd diese Relation ıst mMır wichtig: [Die Wuste
Ist grofß, lebensbedrohlich His lebensvernichtend. ES @] denn die Weisheit
regnet Vo Himmel. |)ann blüht die Wüuste UJnd 5 gab eben iImmer diese
(dasen: Ja, ES Menschen In der Kirche, die Freiraume schafften, der
Gedanken dachten und weitergaben, die befreiend paradiesisch Warell.«

(Karla Aaus Deutschland, Pseudonym)
Aus dieser Aussage ird eUuUMIC viele L esben rO{zZ schlechter

Erfahrungen In kirchlichen Zusammenhängen iıhre Freiraume In kirchlichen
(Jrten suchten und suchen. (jute und ermutigende Erfahrungen mMıt Men-
schen un unterstützende theologische Positionen un Solidaritätserklärun-
geEN geben ihnen die Zuversicht, sich biographisch auch weiterhin der NMEeU

In theologischen und/oder kirchlichen Kreisen Christlich-religiö-
Deutungsmuster und Gottesvorstellungen werden hier niıcht UT repreSsSIiV

un unterdrückend, sondern auch als hbefreiende Kraft erlebt.
Viele suchen el al nıcht nach Identifikation, sondern nach Fremd-

heitserfahrungen in Gottesbildern |)enn MUur diesem remden (Jott ird
zugetraut, die nötige Sprengkraft besitzen, erstarrte religiöse Deutungs-



Kerstin Söderblom: Biographieforschung als ZugangKerstin Söderblom: Biographieforschung als Zugang ...  n  muster und Normen zu verändern. Die persönliche Bezugnahme auf den  fremden Gott liegt darin, dass eigene Fremdheitserfahrungen mit dem frem-  den Gott korrespondieren können und dadurch gerade als Ermutigung für  den eigenen Lebensweg erlebt werden. Wieder andere fühlen sich gerade  in der symbolischen Identifikation mit Gott ermutigt, ihren Lebensweg zu  gehen. Eine stellt sich Gott beispielsweise als verkrümmte Eiche vor, die ei-  nerseits standfest und stark, andererseits durch viele schwere Ereignisse und  Stürme verkrümmt wurde. Auch als lesbische Tante wird Gott gesehen und  erlebt. Die Ungeheuerlichkeit dieses Bildes zeigt an, dass viele sich von tra-  ditionellen Gottesbildern distanzieren und statt dessen neue entwerfen, die  in ihrer Lebenswelt aussagekräftiger sind. Diese Beispiele zeigen, dass les-  bische Frauen im Hinblick auf (christlich) religiöse Gottesvorstellungen und  Themen nicht nur fesselnde, sondern auch befreiende Erfahrungen machen  und gemacht haben. Religiöse Geschichten und Motive wie z.B. die Exodus-  geschichte ermutigen sie, Unterdrückungen zu kritisieren und selbst sprach-  fähig zu werden. Es wird durch meine Untersuchung deutlich, dass religiöse  Deutungsmuster und theologische Lehren in ambivalenter Weise einen nicht  zu unterschätzenden Einfluss auf die lebensgeschichtliche Orientierung ha-  ben. Sinngebung und Unterstützung genauso wie Leidensverschärfung und  zunehmende Unterdrückung können in religiösen Ausdrucksformen ver-  sprachlicht werden. Meine Untersuchung hat sich insbesondere auf Coming-  out-Erfahrungen und die damit einhergehenden Krisen und Veränderungen  vieler Lesben bezogen. Ich sehe sie stellvertretend als Wandlungsprozesse  und Umbrüche in Lebensgeschichten überhaupt und wie diese religiös be-  gleitet, unterstützt, verdammt oder tabuisiert werden. Ich denke daher, dass  jede Theologie und Gesellschaftstheorie, die sich als »Lebenswelt-nah« an-  sieht, nicht nur im lesbischen (feministischen) Kontext gut beraten ist, bi-  ographisch zu arbeiten und diese verschiedenen Erscheinungsformen von  Religion und religiösen Deutungsmustern in den konkreten Lebenszusam-  menhängen wahrzunehmen und zu interpretieren.  5. Visionen: »Wenn ich mich an die Vergangenheit erinnere,  erinnere ich mich auch an meine Träume für die Zukunft«  Nicht erst seit dem großen Werk vom »Prinzip Hoffnung« von Ernst Bloch ist  bekannt, dass jede Vision für die Zukunft davon lebt, sich an die Vergangen-  heit zu erinnern und sich der Gegenwart bewusst zu sein. Wenn Lesben ihre  Lebensgeschichte erzählen und dafür in die Vergangenheit blicken, tun sie  das mit ihrer jeweiligen Perspektive aus der Vergangenheit heraus. Lebens-  situation, Stimmung und Selbsteinschätzung ihres bisherigen Lebensweges  bestimmen den Blick zurück, während die Erinnerungen ihrerseits auch die  Gegenwart beeinflussen und in die Zukunft weisen. »So wie damals soll es  noch einmal sein!« Oder: »Das wird mir hoffentlich nie wieder passieren!«uster un Normen verändern. DITZ persönliche Bezugnahme auf den
remden (iott liegt darin, dass eigene Fremdheitserfahrungen mMıt dem frem-
den (,Oft kKorrespondieren können und dadurch gerade 16 Ermutigung für
den eigenen Lebensweg erlebht werden. Wieder andere tühlen sich gerade
In der symbolischen Identifikation mMıt (Ott ermutigt, ihren Lebensweg
gehen Fine stellt sich ott beispielsweise als verkrümmte Fiche VOT, die EI-
nerseılts standtfest un stark, andererseits durch viele schwere Freignisse un
Sturme verkrümmt wurde. Auch als lesbische Tante ird ( :Off gesehen und
erlebht. DITZ Ungeheuerlichkeit dieses Bildes zeigt d dass viele sich VONn ira-
ditionellen Gottesbildern distanzieren und dessen MNMEeUE entwerfen, die
In iıhrer |L ebenswelt aussagekräftiger sind | )iese Beispiele zeigen, dass Fa
bische Frauen Im Hinblick auf (christlich) religiöse Gottesvorstellungen un
Themen nicht NUur fesselnde, sondern auch hefreiende Erfahrungen machen
un emacht en Religiöse Geschichten un Motive wWwIıe 7 B die FxOdus-
geschichte ermutigen sIe, Unterdrückungen kritisieren und selbst sprach-
fähig werden. FS ird durch mene Untersuchung deutlich, dass religiöse
Deutungsmuster und theologische | ehren In ambivalenter Weilse eınen nıcht

unterschätzenden Finfluss auf die lebensgeschichtliche UOrientierung Na-
ben Sinngebung un Unterstutzung SCHAUSO wWIıEe Leidensverschärfung und
zunehmende Unterdrückung können In religiösen Ausdrucksformen VOeT-

sprachlicht werden. Meırnne Untersuchung hat sich insbesondere auf Coming-
out-Erfahrungen un die damit einhergehenden Krısen und Veränderungen
vieler | esben bezogen. ICh sehe SIE stellvertretend als Wandlungsprozesse
un Umbrüche In Lebensgeschichten überhaupt un wIıE diese religiÖös He-
gleitet, unterstuützt, verdammt der tabuisiert werden. Ich en daher, dass
jede Theologie und Gesellschaftstheorie, die sich als » Lebenswelt-nah«
sieht, nicht [1UT Im lesbischen (feministischen) Kontext gul heraten ist, H-
ographisch arbeiten und diese verschiedenen Erscheinungsformen VOo

Religion und religiösen Veutungsmustern In den konkreten | ebenszusam-
menhängen wahrzunehmen un interpretieren.

Visiıonen: » Wenn ıch mich an die Vergangenheit erinnere,
erinnere iıch mich auch meiıine Traume für die Zukunft«

Nicht erst selt dem großen Werk Vo »Prinzip Hoffnung« VOo Ernst loc ist
bekannt, dass jede Visıon für die Zukunft davon lebt, sich die Vergangen-
heit erınnern und sich der Gegenwart hewusst sSeın Wenn L eshben ihre
Lebensgeschichte erzählen und dafür In die Vergangenheit blicken, iun SIE
das mıt ihrer jeweiligen Perspektive dUus$s der Vergangenheit heraus. | ebens-
sıtuation, immung und Selbsteinschätzung ihres bisherigen Lebensweges
hbestimmen den Blick ZUrüCK; während die Erinnerungen ihrerseits auch die
Gegenwart beeinflussen und In die Zukunft welsen. »50 WIıE damals soll| ES5
noch einmal sein!« der » Das ird mır hoffentlich nıe wieder Dassieren!«
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der » [Daraus habe ich ohl gelernt! « sind exemplarische Satze für diese
Sıtuation. Iraume speisen SICH AUuUS$s Bildern VON Erinnerungen und Hr-
tahrungen. Aber SIE gehen auch Immer darüber nhinaus. Visıonen überschrei-
ten das Hısher rlebte, das a  are un direkt Ableitbare [DIe Energie des
Sprungs heraus AUuUs$s den Beschränkungen des Alltags und der Sachzwänge,
kann Kräfte freisetzen. S 1E sind notwendiger Motor für ewegung un Veran-
derung. Sie ermutigen, auf Iraume hinzuarbeiten un Visıonen
gehen Entsprechen stehen viele biographisch orientlierte lesbische feminis-
tische) Ansatze In der Tradition VOoO Befreiungstheologien, die neben der KTI-
tischen Gesellschaftsanalyse un der Ermächtigung der Unterdrückten
Veränderung der Verhältnisse anstreben. | )Ies ird »Orthopraxie« genannt.
Sie hbedeutet AUS$ lesbischer Perspektive den Finsatz für die Gleichstellung
Von Lesben ESBI und die Bekämpfung VOINl jeder Art VON Benachteiligung,
Ausgrenzung un Diskriminierung. SIe geht VOoT' der Verantwortung jeder Kri-
tischen Forschung n Theorie und Theologie dafür AUS, dass der Bereich der
Handlungen nıcht Im abstrakten Theoriedickicht VETSCSSCNM ird DITZ Biogra-
phieforschung hat nach meınner Überzeugung einige konkrete Anknüpfungs-
punkte, ihren Beltrag dazu eisten.
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